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eine stimme berührt meine seele

erbarmungslos mein herz getroffen

blut rast durch meine venen

ich fühle wie sich meine zellen spalten

und die leere

in mir

füllt sich mit fieberhafter spannung und beruhigender erleichterung zugleich/

wütend

ich bin ruhelos bitter untröstlich beruhigt in sicherheit

wut

auf fast alles das mich umgibt

bitterkeit für dessen unvermeidliches potential von gewalt

trauer

über den missbrauch der liebe die missachteten möglichkeiten von zärtlichkeit/

getröstet

von dem brennenden laut der worte sarah kanes

die in meinem kopf pulsieren an der oberfläche meiner seele kratzend

eine infusion von klarheit

überflutet mein inneres

und erreicht den grund meiner tiefe/

ich fühle mich sicher

endlich tröstlich

geschützt vor blindheit und gefühllosigkeit

bleibe ich furchtlos

spüre der trauer einer mir unbekannten nach/

mit einem großen verlangen

schmerz

zu trösten und zu schützen

den schmerz den es gekostet haben muss die wahrheit zu schreiben/

unermüdlich seinen weg durch das dickicht von betrug und irrtum erzwingend

bis hin zu einem ort der entblößung und klarheit möglich macht/

während das schützen dieses ortes zu einem dringenden und verzweifelten akt

des überlebens

wird

ertrinke ich in dem der welt notwendigen akt der verleumdung/

die wahrheit beseitigen

wird

zur normalität
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die gefühlsimmunität der welt endet in taubheit

friedlich beobachte ich sarah kane beim antworten

auf die einzig natürliche weise

die entblößung von trauer vergewaltigung missbrauch verzweiflung und gewalt

verlangend

auf ihrer existenz bestehend/

dieser existenz zu erlauben einen geschützten raum zu stören

und

liebe als treibende kraft hinter bissigem terror zu erkennen

heißt die treibenden kräfte hinter allem herauszufordern/

brutalität ist eine möglichkeit

liebe eine andere

und wie ist schönheit zu bemessen wenn nicht

durch ihren wahrheitsgehalt

sarah kanes letzte unvermeidliche wahrheit

ist deutlich und hinterlässt keine fragen/

vielleicht hat sie

das ende der hoffnung erahnt

sicherlich hat sie das ende der suche erreicht

durch das versagen dieser welt gleitend

in ihre eigene hellsichtigkeit

Übertragung: Joy Gutthardt

Ich hab mich dem Tod überlassen in diesem Jahr

Manche werden sagen: die übertreibt

(Glückliche, die nicht wissen, was daran wahr ist)

Manche werden den Schmerz kennen als simplen Fakt

So sieht mein Alltag aus jetzt

Meinen Raum kann ich füllen

füllen die Zeit

doch nichts füllt die Leere in meinem Herzen

Den Lebenswunsch für den sich zu sterben lohnt

Zusammenbruch

Ich hab kein Verlangen nach dem Tod

welcher Selbstmörder hatte das schon

Auszüge aus Sarah Kanes letztem Stück »4.48 Psychose«
in der Übersetzung von Durs Grünbein, aus Sämtliche Stücke
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Das Bild schlägt Klarheit vor. Eine Frau mit einem Kleid im Stil der Jahrhundert-

wende. Blau gewandet und mit rotem, hochgestecktem Haar steht sie auf einer Wiese

vor dem satten Grün alter Bäume. Die Farben der Natur lassen einen Moment die

weich gezeichneten Idyllen impressionistischer Maler aufscheinen, aber die Schärfe der

Fotografie bringt diese Assoziation augenblicklich zum Verschwinden. Hier ist jedes

einzelne Baumblatt so deutlich zu erkennen wie die Waffe in der Hand der Frau. Sie

hält sie auf ihre Schläfe gerichtet, ihr Gesicht ist Wut und Trotz. Sie wirkt konzentriert

und in Erwartung des Dunkels, das die Kugel bringen soll. Das Bild inszeniert den

Selbstmord der Wissenschaftlerin Clara Immerwahr im Garten ihrer Berliner Villa in

Dahlem 1915.

Clara Immerwahr brachte sich am Morgen des 2. Mai um, nachdem sie offen-

bar die Nacht hindurch Abschiedsbriefe geschrieben hatte. Ihr damals zwölfjähriger

Sohn hörte den Schuss und fand sie anschließend im Garten. Nur wenige Stunden

zuvor war in ihrem Haus die Beförderung ihres Ehemanns, Fritz Haber, gefeiert wor-

den. Clara Immerwahr richtete sich mit der Dienstwaffe ihres Gatten, der als Direktor

der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (Vorläufer der Max-Planck-Gesellschaft) entschei-

dend an der Entwicklung von Giftgas beteiligt gewesen war und soeben vom ersten

»erfolgreichen« Test an der Westfront des Ersten Weltkriegs zurückgekehrt war. Für

seinen Einsatz hatte er von der Regierung einen hohen militärischen Rang verliehen

bekommen. Clara Haber, geb. Immerwahr, war mit seiner Beteiligung in keiner Weise

einverstanden gewesen und hatte dies seit langem privat und auch öffentlich im

Beisein von Militärs bekundet.

Clara Immerwahr an ihren Doktorvater Richard Abegg, der selbst mit Fritz

Haber befreundet war:

Was Fritz in diesen acht Jahren gewonnen hat, das – und mehr – habe ich

verloren, und was von mir eben übrig ist, erfüllt mich selbst mit der tiefsten

Unzufriedenheit ... Und wenn ich einen Teil des Minus-Factis auch auf

Neben-Umstände und eine besondere Anlage meines Temperaments schieben

muß, so ist der Hauptteil zweifellos Fritzens erdrückende Stellungnahme für

seine Person im Haus und in der Ehe zuzuschreiben, neben der einfach jede

Natur, die nicht noch rücksichtsloser sich auf seine Kosten durchsetzt,

zugrunde geht! Und das ist mit mir der Fall ...

Und nun noch ein Wink in Bezug auf Fritz’ Natur selbst: wollte ich selbst

noch mehr von dem bißchen Lebensrecht opfern, ... so würde ich Fritz zum

einseitigsten, wenn auch bedeutendsten Forscher eintrocknen lassen, den

man sich denken kann. Fritzens sämtliche menschliche Qualitäten außer

dieser einen sind nahe am Einschrumpfen und er ist sozusagen vor der Zeit

alt ... wer hier dauernd um ihn ist, kann sich diesem Eindruck nicht ent-
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ziehen. Er selbst ist nicht gerecht genug, um den Grund in sich zu suchen,

sondern schiebt ihn hauptsächlich auf mich und nebensächlich auf unseren

Verkehrskreis.

Eine der wenigen Anzeigen, in denen Clara Immerwahrs Tod bekannt gegeben wurde,

lautet: »Die Gründe zur Tat der unglücklichen Frau sind unbekannt.« (Grunewaldzei-

tung vom 8.5.1915). Die Verwandtschaft wahrte über die Motive des Selbstmordes

Schweigen und lenkte die Öffentlichkeit auf die Fährte einer angeblich depressiven

Veranlagung in der Immerwahrschen Familienlinie. Spuren, die Clara Immerwahrs

Tod aus ihrer eigenen Perspektive erklären, sind nicht vorhanden. Die Abschieds-

briefe, die sie vor ihrem letzten Gang in den Garten angeblich geschrieben hatte, sind

verschwunden. Es gibt nur wenige Zitate von Zeitzeugen, deren Aussagekraft schwer

einzuschätzen ist, und einige Briefe. Aber selbst was diesen wenigen Quellen zu ent-

nehmen ist, lässt vermuten, dass Fritz Haber kein Interesse an ihrer öffentlichen

Diskussion gehabt hätte, ebenso wie die militaristische Mehrheitsgesellschaft des Wil-

helminischen Kaiserreichs um ihn herum. Es erstaunt nicht, dass es keine Abschieds-

zeugnisse gibt – wer sie verschwinden hat lassen, darüber lohnt die Spekulation nicht.

Die Antwort liegt ohnehin nahe.

Clara Immerwahrs Name ist heute bekannt, weil sie wieder entdeckt wurde als

eine der ersten Frauen, die in Deutschland studiert und promoviert haben. Ihre Bio-

grafie konnte geschrieben werden, obwohl die Quellenlage schwierig ist. »Der Fall

Clara Immerwahr« ist eine Veröffentlichung, die einen anderen Blick auf das Leben

und den Tod von Dr. phil. Clara Immerwahr ermöglicht. Abstrahiert man vom sugges-

tiven Ton der Autorin, die keine quellenkritische Position bezieht, so bleibt das Bild

einer durchsetzungsfähigen jungen Frau, die sich den schwierigen Weg zu Studium und

Promotion erkämpft. Selbst Chemikerin mit guten Karrierechancen, heiratet sie nach

einigem Zögern Fritz Haber, der in Gesellschaft brillierte und dessen Begabung sie

bewunderte. In der Ehe mit ihm setzte sie Freiräume durch, konnte aber ihren Vorsatz

weiter zu forschen nicht einlösen. Sie entfremdete sich zunehmend von ihrem Mann,

der, 1918 mit dem Nobelpreis ausgezeichnet, zu einem der bekanntesten und umstrit-

tensten deutschen Wissenschaftler werden sollte. In ihrem Selbstmord drücken sich

Verzweiflung, Trotz und Protest gegen das Handeln ihres Ehemannes aus, das von ihr

als Perversion wissenschaftlichen Forschens und Denkens verurteilt wurde. In der Aus-

einandersetzung mit Clara Immerwahrs Leben wird das eigentlich absurde Verhältnis

von Opfer- und Täterschaft besonders signifikant.

Clara Immerwahr an Richard Abegg:

Und ich frage mich, ob denn die überlegene Intelligenz genügt, den einen

Menschen wertvoller als den anderen zu machen, und ob nicht vieles an

mir, was zum Teufel geht, weil es nicht an den rechten Mann gekommen ist,

mehr Wert ist, wie die bedeutendste Theorie der Elektrolehre. Mein
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Anne Sexton:

Geboren 1928 in Newton, Massachusetts, USA, dritte und letzte Tochter

sehr wohlhabender Eltern, die bis in die 30er Jahre für die ›Golden

Twenties‹ standen, brennt mit neunzehn durch und heiratet, verschiedene

Jobs, Hausfrau, zwei Töchter, Nervenzusammenbrüche, beginnt zu

schreiben, Erfolg, Depression, Alkohol, Tabletten, mehr Erfolg, Affären,

Scheidung, mehrere Selbstmordversuche, 1974 Freitod.

Der Anfang vom Lied

Prolog

Wer den Tod niemals vor Augen hat, ist dem Leben fern

ODER

Sprechen wir über den Tod – das Leben

ODER

Haben wir das Leben vor Augen, sehen wir den Tod

Tod und Leben sind austauschbar,

gehören zusammen, sind ein Paar.

Für manchen ungleich, also Trennung unvermeidbar –

Andere sagen: Ja! Gegensätze ziehen sich an.

Annie, Mrs. Dog, Erdnussbutterfee,

hübsch wie ein zerrauftes Gänseblümchen,

verführerisch wie eine Sirene,

überflüssig wie der letzte Drink.

Kind

Spring, versink’ in reiche Kindheit

Nesthaken, Häkchen – kurz vor dem Absturz.

»Hey, ich bin da! – Wo seid ihr?« –

»Beim Golf, Martinis – unterwegs.

Werd’ du erstmal groß.

Benimm dich, sonst darfst du nicht auf Vaters Schoß.«

Die ganze Bande ziemlich gepfeffert,

immer einen über den Durst gebechert,

Personal für die Kinder, erlässt Kompetenzen –

Wer nix macht, macht auch nix falsch!

Oder doch –

Wer weiß das noch? –

Nach so vielen Jahren.
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Kind – Frollein – Frau

Die Geschichte geht weiter

Anne Baby rankt schlank sich,

die Schule hat Tücken,

in Tüll und Organza, wird dafür bezahlt,

spürt später die Lücken

der Bildung auf Krücken

will vorm Leben sich drücken –

dem eigenen Verstand,

begibt sich blitzschnell

einem Mann an die Hand,

der weiß auch nicht viel mehr –

wenn alles nur bliebe

in stürmischer Liebe –

auf ewig du mein

und ich dein.

So ’ne prima Blase –

Ein Haus aus Glas.

Frau – Mutter

Kommt ein Kind – Piff-paff

Kommt ein zweites – Ach

und Weh!

Mutter – Wahnsinn – Kinder

»Ich tauch’ unter, dreh’

durch

was woll’n die von mir?

In der Anstalt sind alle

das unbekannte Tier.

Seltsamer Ort für Ruhe mit Betten –

sich hier zu verstecken,

bin ich noch zu retten?«

»Wenn überhaupt, dann schreib’s auf!«,

sagt der Anal-ü-tiker.

Palindrom und Hexameter,

das will sie jetzt lernen,

die Kinder komm’ später.

Kinder-geSchrei-ben

»Schlechte Mama, böse Mama,

sperrt sich ein in ihre Kammer.

Hört kein ›dada, dudu, gaga‹,

wird nicht rund und bleibt ganz mager.«

Schreiben – Gedichte

Kommt mit Worten, Zeilen, Texten,

wird noch alles ganz verhexen.

Gläser, Kippen, Bücher lagern,

merkt sie endlich, wie sie tickt,

nimmt Tabletten für und gegen,

spinnt und webt ein Manuskript:

Ins Irrenhaus und ein Stück zurück.

»UNICA«

»ADELHEID«

»ANNE«

10 gestellte Portraits von Künstlerinnen  
und Schriftstellerinnen im Moment 
Ihres selbstgewählten Todes werden 
umrahmt von 10 Texten zu den 
Protraitierten von 10 Autorinnen.


